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Fortdauer der geätzten Materiatschlacht dieses Krieges
Die deutschen Truppe « bei Aachen risse« die Initiative wieder an sich— Bevorstehende Schlacht bei Stratzb »»«

Feindliche Dnrchbruchsversnche im etruskische» Apennin , in Ungarn und in Kurland gescheitert
DNB . Berlin , 24. Nov. Obwohl es den Nordamerikaner»

im Elsaß gelungen ist. Teile der Front in Bewegung zu bringen»
liegt das Schwergewicht des feindlichen Ansturms weiterhin im
Raum von Aachen. Hier geht trotz strömenden Regens die größt«
Materialschlacht dieses Krieges ohne Unterbrechung weiter.

Die härtesten Kämpfe der letzten 24 Stunden entwickelten
sich am Frontbogen zwischen Geilenkirchen und Jülich,
wo der Gegner in das verschlammte Trichtergelände der Tal¬
senke bei Linnich  einzudringen sucht. In Nahkämpfen und
im rasenden Sperrfeuer unserer Batterien ^ brachen die An¬
griffe zusammen. Nacĥ dem Scheitern der feindlichen Stöße
rissen unsere von eisernem Kampfeswillen erfüllten Truppen
die Initiative wiederum an sich. Nicht der Ansturm des Geg¬
ners, sondern unsere Gegenangriffe gaben daher dem achten
Tag der Schlacht bei Aachen sein besonderes Gepräge. Im
Raum von Jülich  wurden nicht weniger als sieben Dörfer
wieder befreit, in dreien von ihnen wird mit dem erneut ein¬
gedrungenen Gegner noch gerungen. Weitere Gegenangrisse
zwangen die Nordamerikaner zur Aufgabe der Hügelkette
nordöstlich Esch Weiler,  während die Gegenstöße im Hürt¬
genwald zwei geringfügige feindliche Einbrüche abriegelten.
Die Briten , die den Nordamerikanern die Hauptlast der Kämpfe
Und damit des Aderlasses bei Aachen zugeschoben haben, rich¬
teten vergebliche Störangriffe gegen unsere sich in den
Maas - Brückenköpfen  enger zusammenschließenden Ver¬
bände. Auch in Lothringen  hat sich das Frontbild nur
wenig verändert . Während westlich Merzig  nordamerika¬
nische Angriffe scheiterten und Grenadiere des Heeres und
der Waffen-SS in und um Metz nach wie vor heroisch Wei¬
terkämpfen, drückt der Feind im östlichen Lothringen in zwei
Keilen gegen die obere Saar.  Durch zähes Halten und
durch Gegenangriffe verhinderten unsere Truppen ins Ge¬
wicht fallende Fortschritte des Gegners. Zwischen Vogesen
und OLerrhein  ist ebenfalls noch keine Entscheidung ge¬
fallen. Von beiden Seiten werden Verstärkungen Herangeführt,
so daß die Schlacht ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat.
Zur Stunde treibt der Gegner aus dem Zaberner Loch
PnMrgrupPen strahlenförmig nach Osten vor. Eigene schnelle
Verbände sind dagegen bestrebt, die seindlichen Bewegungen
einzuengen, um Schlüsselpunkte zu gewinnen, von denen aus
das Einfallstor in die oberrheinische Tiefebene wieder zuge¬
drückt werden kann. Nordöstlich Zabern  fingen sie den aus
dem Gebirge heraustretenden Feind bei Ingweiler und ,
Buchsweiler  ab , und südlich des Rhein-Marne -Kanals
schlugen sie die Nordamerikaner am Donon  und an der
Paßstraßen -Gabelung östlich St . Di 6 blutig zurück. Die zwi¬
schen den beiden gehaltenen Eckpfeilern vorgeworfenen feind¬
lichen Panzer werden von beweglichen Sperrverbänden be¬
kämpft, die gemeinsam mit Panzervernichtungstrupps »or

den Handstreich gegen die Rheinbrücken bei Straßburg
vereitelten. Oertlichen Reserven fiel auch im Oberelsaß  die
wichtige Aufgabe zu, mit Panzernahkampfmitteln den einge¬
brochenen feindlichen Kampfwagen entgegenzutreten. Sie
drängten die im Raum Basel —Mühlhausen  abgeschnit¬
tenen Verbände des Gegners zurück, die ihrerseits vergeblich
versuchten, im Bereich der Straße Sennheim—Belfort nach
Westen auszubrechen. Die andere Hälfte der durch unseren
Sperriegel durchschnittenen feindlichen Armee bemüht sich von
Westen her durchzustoßen, um so die unterbrochene Verbin¬
dung wiederherzustellen. Am Donnerstag und auch am Freitag
führten die wütenden Angriffe des Feindes zu Erbitterten
Kämpfen. Zehnstündigem Trommelfeuer hielten die badisch-
württembergischenGrenadiere stand, die den Verbindungsweg
des Feindes entlang der schweizerischen Grenze vermauert
haben. Es gelang unseren Truppen darüber hinaus sogar den
Sperrkeil zu verstärken und noch an neuen Punkten die
Schweizer Grenze zu erreichen. Weitere erfolgreiche Gegen¬
angriffe richteten sich am Donnerstag abend gegen starke feind¬
liche Stellungen am Ostrand von Belfort,  wobei zur Un¬

terstützung der Grenadiere eingesetzte Sturmgeschütze14 Ma¬
schinengewehrnester niederwalzten.

- Auch in Mittelttalien  blieben die Fortschritte der
Mittwoch abend zwischen Forli und Faenza  pausenlos un¬
ter stärkstem Artillerie-, Panzer - und Fliegereinsatz angreifen¬
den 8. britischen Armee gering. Obwohl der Feind seine Stöße
am Donnerstag noch straffer zusammenfaßte, verhinderte die
26. Panzer -Division durch ihre Standhaftigkeit und ihren
Opfermut wiederum den erstrebten Durchbruch in die Ebene.
Das Schwergewicht des blutigen Ringens lag und liegt noch
im Raum nordwestlich Castiglione  und am Fuß des etrus¬
kischen Apennin. Zur Entlastung der hart ringenden Panzer¬
grenadiere bombardierten Nachtschlachtslugzeuge in der Abend¬
dämmerung erneut feindliche Kolonnen und Bereitstellungen
im Raum von Forli . Die übrigen Kämpfe an der italienischen
Front blieben örtlich begrenzt.

Auf dem Balkan  haben unsere Verbände ein weiteres
schwieriges Stück ihres Marsches nach Norden zurückgelegt.
Das Amselfeld  schien dem Gegner noch einmal die Mög¬
lichkeit zu umfassenden Angriffen zu geben. Aber wiederum
scheiterten die Pläne der Bulgaren und bolschewistischen Ban¬
den, sodaß die Haupttruppen nach Durchschreitendes Amsel¬
feldes nunmehr auf einer, durch den Skutarisee, die Städte
Nowipazar und Crajewo sowie das Drinatal gekennzeichneten
Linie durch freigekämpfte Straßen gesicherte Stellungen be¬
setzen konnten.
' An der Ostfront 'lag das Schwergewicht der feindlichen

Operationen wieder östlich Budapest und in Kurland.
Das teilweise harte Ringen in Südungarn , auf der langge¬
streckten Donauinsel von Csepel, im Raum von Ungvar und
auf Sworbe hat daneben zur Zeit nur begrenzte Bedeutung.
Oestlich und nordöstlich Budapest  sowie längs des Matra-
Gebirges  griffen die Bolschewisten an den bisherigen
Brennpunkten weiterhin vergeblich an. Ihre geringfügigen
örtlichen Einbrüche wurden abgeriegelt. Wesentlich sür die
Kampflage ist der neue Abwehrerfolg unserer Truppen bei
Hatvan,  dem Schlüsselpunkt für das Gebiet östlich Budapest.
Hier wurden 21 von den 35 am Donnerstag in Mittelungarn
vernichteten feindlichen Panzern zur Strecke gebracht. Auch
im Raum Ghönghös  führten die heftigen feindlichen An¬
griffe lediglich zu einem einzigen, unter unserer Kontrolle
stehenden Einbruch. Ebenso wiesen unsere Truppen zwischen
Miskolc und Tokay  zahreiche bataillonsstarke Angriffe

^ab, während sie am nördlichen Theißbogen zwei sowjetische
Uebersetzversuche zerschlugen. Der seit 13 Tagen immer wieder
vergeblich gebliebene Versuch, Budapest von Osten zu umfassen
und das Matra -Gebirge nach Norden zu durchstoßen, kostete
die Bolschewisten bisher 272 Panzer.

Im Norden der Ostfront brachte der fünfte Tag der Ab¬
wehrschlacht in Kurland  unseren Truppen außer südöstlich
Libau  jetzt auch wieder im Raum von Nutz erbitterte AL-
wehrkämpfe gegen sehr starke bolschewistischeKräfte. Mit sehr
schwerem Feuer leitet der Feind seine auch bei Nacht anhal¬
tenden Angriffe ein. In überaus harten, beiderseits verlust¬
reichen Kämpfen verhinderten unsere Truppen wiederum
jeden feindlichen Durchbruch und errangen unter Abschuß von
50 Panzern einen neuen vollen Abwehrerfolg. Die Mehrzahl
der im ersten Anlauf erzielten örtlichen Einbrüche haben un¬
sere Grenadiere und Panzer bereits wieder bereinigt, die rest¬
lichen abgeriegelt. Weitere 11 Panzer vernichteten die vorbild¬
lichen Verteidiger von Sworbe.  Die pausenlos mit noch
stärkeren Jnfanterieverbänden als bisher und zahlreichen
Panzern angreifenden Sowjets vermochten trotz hoher Ver¬
luste auch in 15 Mal wiederholten Angriffen den Zusammen¬
halt der Stühpunktlinie im Südztpfel der Halbinsel nicht zu
zerreißen. ' Der an einer Stelle eingebrocheneFeind wurde
durch konzentrischen Angriff vernichtet. Neben der Schiffs¬
artillerie hatten die meist in direktem Schuß feuernden Heeres¬
batterien wesentlichen Anteil an dem neuen Abwehrerfolg.

Die Brillante« sür Korvettenkapitän Brandi
Der erfolgreichste U-Boot -Kommandant des Mittelmeere»

Berlin , 24. Nov. Der Führer verlieh auf Vorschlag des
Oberbefehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral Dönitz,
das Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten des Eisernen
Kreuzes an Korvettenkapitän Albrecht Brandt,  Komman¬
dant eines U-Bootes, als 22. Soldaten der deutschen Mehr¬
fracht.

Brandt hat in einem Zeitraum von drei Jahren , während
die U-Boot-Abwehr des Gegners immer stärker wurde, drei
feindliche Kreuzer, 12 Zerstörer und 20 bewaffnete Frachter
und Transporter mit zusammen 115 000 BRT versenkt und
zwei Flugzeuge abgeschossen. Das entspricht der Vernichtung
eines vollständigen, von Kreuzern und Zerstörern stärkstens
gesicherten Geleitzuges durch einen Kommandanten.

Der heute 30jährige Dortmunder verdankt diese außer¬
gewöhnlichen Erfolge seinem persönlichen Mut , gepaart mit
hervorragendem Geschick und einer bisher unerreichten Schieß¬
kunst. Brandi hatte diese Eigenschaft im Mittelmeer — seinem
Hauptkampfraum — zu einer derartigen Vollendung ent¬
wickelt, daß er der erfolgreichsteU-Boot-Kommandant dieses
engen, besonders stark überwachten Seegebietes wurde. Was
ihn aber aus dem Durchschnitt, auch der guten U-Boots -Kom-
wandanten, heraushebt ist die absolute Sicherheit, mit der er
seine Erfolge erzielt. Seine unmittelbar vor Gibraltar durch¬

geführten Operationen, über die noch keine Einzelheiten be-
kanntgegebenwerden können, waren einmalig und haben der
U-Boot-Waffe einen besonderen Klang gegeben.

Während der erfolgreichen Feindfahrten mußte er zwei¬
mal sein Boot wechseln. Das erstemal wurde er im Opera¬
tionsgebiet in einer mondhellen Nacht von zwei Flugzeugen
angegriffen, von denen er eines abschoß. Die bereits geworfe¬
nen Bomben hatten sein Boot jedoch so schwer beschädigt, daß

Dr heute 30jährige Dortmunder  verdankt diese außer-
mandant sprengte es mit den letzten, an Bord besindlichen
Torpedos selbst in die Luft, nachdem er zuvor die gesaute
Besatzung an Land hatte schwimmen lassen. Kurze Zeit später
lief er erneut aus. Nach einem erfolgreichen Unternehmen
wurde dieses Boot durch Bombentresfer im Hafen vernichtet.
Aber auf seinem dritten Boot blieb ihm das Soldatenglück
treu . Mit neuen. Ersolgen brachte er es von seiner letztön
Unternehmung zurück.

Der neue Träger der Brillanten zum Ritterkreuz in der
Kriegsmarine, der am 20. Juni 1914 als Sohn des vor einigen
Jahren verstorbenen Bergwerkdirektors Ernst Brandi in Dort¬
mund geboren wurde, zeichnete sich bei Kriegsbeginn bereits
im Polenfeldzug und später bei der Norwegenaktion als
Minensuchboot-Kommandant aus, bevor er sich dann freiwillig
zur U-Boot-Waffe meldete, die mit Stolz in ihm einen ihrer
hervorragendste» Vertreter sieht.

„Moral - er Deutschen untadelig",
Ei«e Aeußerung Eiseuhowers — Gedämpfte Stimme« z«

de« Kämpfe« im Weste«
Dis Berichte in der gegnerische» Presse über die Lage

an der Westfront tragen alle einen gedämpften Ton. Opti¬
mismus ist nur noch am Rande spürbar, und er ist weni¬ger von Ueberzeugung getragen als aus agitatorischen
Gründen eingestreut. Auch Eisenhower  läßt keinen
Zweifel über die Schwierigkeiten, denen er sich gegenüber¬steht. Wie Reuter meldet, betonte Eisenhower in einer
Darlegung der Frontlage , seiner Ansicht nach sei die Mo¬
ral der deutschen Soldaten untadelig,  und er
fügte hinzur „Wir werden wie die Teufel kämpfen müssen,
um zum Erfolg zu kommen".
, Der gleichen Ueberzeugung ist der Kriegsberichterstat¬
ter der „News Chronicle". Nach seinen Informationen
„kämpfen die deutschen Truppen wütend um jeden Zoll
Boden". Für den noröamerikanischen Soldaten würden
die Entfernungen auf deutschem Gebiete nicht nach den
Maßen der Landkarte berechnet, sondern höchstens nach dem
Weg bis zum nächsten Deckungsloch ober bis an das End»
einer von Trümmern besäten Straße.

Im gleichen Sinne äußert sich die „Newyork Times",
Sie nachdrücklich unterstreicht, daß die deutschen Soldaten
bis zum letzten Atemzuge kämpfen. Auch in den militäri¬
schen Kreisen Algiers ist mau ich dem Korrespondenten
der Madrider Zeitung „Aa" ü erzeugt, daß Eisenhower
unter allen Umständen eine Entscheidung herbeiführen
wolle. Man läßt sich in Algier aber nicht von agitatori¬
schen Thesen einlullen, sondern betrachtet das Geschehen
an den Fronten äußerst kritisch. Nach dem Madrider Blatt
wertet man die Auslassung der Anglo-Amerikaner, ihr
Vormarsch sei durch den harten deutschen Widerstand ge¬
stoppt worden, als ein Bekenntnis, wahrscheinlich als daS
Bekenntnis, daß das Heldentum des deutschen Einzelkämp¬
fers höher etnzuschätzen ist als die Granaten - und Bom¬
benwalze der Engländer und Nordamerikaner.

Wenn die bewegliche Front , die dem Durchbruch in
der Normanöi« folgte, zu dem Glauben führte, der Feind
habe keinerlei Kampfgeist mehr und sei nicht mehr im¬
stande, irgendeine Front zu halten, den müssen die Ereig¬
nisse der letzten Wochen vom Gegenteil überzeugt haben,
schreibt„Newyork Times". Die Deutschen Hütten bewiesen»
baß sie Fronten zu halten vermöchten und die Trupp»
noch immer den alten Kampfgeist  besitzt. Je mehr
sich die Anglo-Amerikaner auf deutschem Boden bewegten,
desto heftiger würde der feindliche Widerstand.

Jugend in der Fronthilfe
Reichsjugendsührer Axmann - ei der J «ge«d des Westens

Dank des Führers a« die Fronthelser
Die im Rahmen des Volksaufgebotes eingesetzten

Fronthelfer und Fronthelfertnnen der Hitlerjugend haben
sich durch ihren Geist der Freiwilligkeit, durch ihre bedin¬
gungslose und fanatische Einsatzbereitschaft und vorbildlich«
Arbeitsleistungen tm Stellungsbau  die Anerkennung
des ganzen Volkes und den Dank der kämpfenden Truppe
erworben. Wett über 150 000 Jungen und einige Tausend
Mädel der Hitlerjugend haben in Wochen des härtesten
Einsatzes im Westen unter oft erschwerten Bedingungen
ihre Pflicht zur Verteidigung der deutschen Heimat erfüllt.

Nach Ableistung des ersten' gewaltigen Arbcitspro-
gramms stattete Reichsjugendführer Arthur Axmann
diesen Fronthelfern und Fronthelferinnen einen Besuch av
und übermittelte ihnen de» Dank und die Anerken¬
nung des Führers.  Bet der Besichtigung beS erwei¬
terten Kriegseinsatzes der Westgeviete der Hitlerjugend ließ
sich der Reichsjugendführer von de» Vannsührern aus der
Arbeit berichten und erteilte thnen die Weisungen für biß
Fronthilf « der Hitlerjugend t« de» nächsten Wochen und
Monaten.

In Aussprachen mit verantwortlichen Truppenführern
im Westen wurden Fragen der Fronthilf «, der erweiterten
Wehrhaftmachung der deutschen Jugend und vormilitäri¬
schen Ertüchtigung des -nr Truppe anstehenden Jahrgan¬
ges erörtert . Nach dem Besuch einer Freiwtlligendtvisio«
der Waffen-ff bildete eine eindrucksvolleKundgebung -er
Hitlerjugend in einer frontnahen Stadt den Abschluß der
Jnspektionsfahrt des RetchSjugendführerS. Vor Kriegsfrei¬
willigen und Fronthelfern traf Retchsjugendführer Ax,
mann die Feststellung, daß die Moral der Jugend
tm Westen  trotz des Terrors deS Feindes nur stärket
geworden  sei. Das Krieasfreiwtlligenbckenntnis gerad«
der Jugend tm Westen sei Ausdruck und Symbol der Ent¬
schlossenheit des ganzen deutschen Volkes. Dieser Kriegs-
freiwilligenjahrgang erfahre nunmehr dt« erste vormilitä¬
rische Ausbildung und im Zusammenwirken von Hitlerju¬
gend und Reichsarbeitsdienst werden diese Jungen einmal
als hervorragender soldatischer Nachwuchs dieses Kriegs-
zu« Trupp« einrücken. ,

Der rnmLnische Bolschewist n»d Fi «a«zml»ister de«
Verratsregierrmg , Patrascau «, erklärte dem Reutervertre¬
ter, er werde zuerst die antijüdtschen Gesetze abschaffen. —
Die Wiedereinsetzungder Juden in ihre alten Vorrecht»,
das ist immer die erste Sorge unserer Feinde, ob es nun
die Anglo-Amerikaner sind oder die Bolschewisten!

Knnsine« erhielt de« Leninorde«. Der aus dem finnig
schen Winterkrieg bekannte Bolschewist Kuusinen ist von
Moskau „für hervorragende Dienste im Interesse des
Sowjetstaates" mit dem Leninorben geehrt worden.

„Kleiner Vorschuß" für Togliattt . Der amerikanische Ex»!
Botschafter in Parts , Vullitt , hatte in der Zeitschrift „Lite"
mitgeteilt, daß der Bolschewistenführer Togliattt bet seiner
Rückkehr aus der Verbannung 25000 Dollar mitgebracht, die
ihm als „kleiner Vorschuß" für seine Bolschewisierungsarbeit
in Bonomi-Jtalten mttgegebe« wurde«. Dies will jetzt To-
zltattt nicht wahrhaven.



Die Front im Südosten
Kehlgeganqene Spekulationen der Sowjet- ««- TrtoSand«»

(Von KriegsberichterWalter GruVer)
sP.K.s Die Front an der mittleren Donau weist jetzt seit

der Räumunq des Brückenkopfes Belgrad  keine
wesentliche Acnderung mehr auf. Die- beweist erneut, dasi
die serbische Hauptstadt mit Willen nur so lange gehalten
wurde, bis die deutschen Verbände aus Nordostserbien sich
über Sie Save zurückgezogen und ihre neuen Einsatzräume
bezogen hatten. Ebenso erfolgte die Räumung der Batschka
mit ihren.Hauptorten Neusatz und Sombor vom Feinde un¬
behindert.

Dagegen wurde die Front hartnäckig und erfolgreich
überall dort gehalten, wo eS für die Rückführungunserer
Verbände aus Griechenland Und Mazedonien  not¬
wendig war. Dies galt insbesondere für Sie Stellung im
westlichen Moravatal , wo zahlenmäßig weit überlegene Ver¬
bände nun schon seit Wochen vergeblich von Noröep und Osten
Kraljewo mit seinem Flugplatz zu nehmen versuchen und sich
auch bei Tschatschak blutige Köpfe holten. Die rückwärtige
Verbindung nach Südwestserbie  n wurde von Banden
gesäubert. Zur gleichen Zeit wurden neue Stellungen er¬
richtet, die sich durch Einbeziehung natürlicher Hindernisse
auszeichnen, die -um Teil schon im ersten Weltkrieg ihren
Abwehrnutzen bewiesen. Durch freiwillige Mitarbeit weiter
Bevölkerungskreise, die hier im deutschen Soldaten ihren
natürlichen Schützer vor der bolschewistischen Gefahr er¬
blicken, wurden die Anlagen rasch ausgebaut.

Hinzu kommt, daß unseren Truppen in diesen Räumen
hauptsächlich Titobanden  gegenüberstehen, Sie allerdings
sowjetische „Verbindungsoffiziere"  bei sich
haben. Deren Hauptaufgabe ist es, die in ihrer Kampfkraft
und Angriffslust infolge schwerer Verluste stark erlahmten
.̂ Jugoslawen" wieder vorwärtszntreiben. In den, südserbi¬
schen Kampfabschnitten treten auch bulgarische  Verbände
auf, die ebenfalls durch hohen Blutzoll den Verrat ihrer An¬
führer zahlen müssen und nirgends nennenswerte Erfolge
erzielen konnten. Wo aber die Sowjets  eigene Verbände
als ,Fvrsettstange" in die Front einschieben, handelt ês sich
meist um Einheiten, die im Frühherbst mit ZwangSrekru-
tierten aus Bessarabien und der Moldau aufgefüllt wurden.
Aber noch ein anderer Umstand zeigt, daß die Sowjets kei¬
neswegs mehr über ein unerschöpfliches Menschenreservoir
verfügen, sondern manche Pläne infolge Kräftemangel nicht
«durchführen können.

Im feindlichen Lager hatte man nicht nur im Westen und
Osten, sondern auch an der Donau mit einem Zusammenbruch
der deutschen Frönt vis Anfang ober spätestens Mitte No
oember gerechnet. Am Jahresmg der vol,« ewt,riiwe» î rro-
»errevolution wollte man Belgrad nicht nur zur Hauptstadt
des künftigen Jugoslawien,  sondern zugleich zur Räte¬
republik  selbst ausrufen sowie ihr enges Bündnis mit
der Sowjetunion proklamieren. Die sich seit 31. Oktober hin¬
gehenden Besprechungen über die Bildung einer gemein¬
samen jugoslawischen Regierung zwischen dem „National¬
komitee" des Iosip Broz - Ttto  und dem Londoner Emr-
grantenkabinett des Dr . Ivo Subatschitsch  haben noch
keinerlei Ergebnis gezeigt. In Belgrad feiert' man dafür in
Versammlungen, Kundgebungen, vielen Reden, Artikeln und
Telegrammen sowie Resolutionen die „Verdienste der Kom¬
munistischen Partei Jugoslawiens um die sogenannte„Volks¬
befreiung", die darin gipfelt, daß genau zwei Wochen nach
der Besetzung in Belgrad Hungersnot  herrscht, wie der
Londoner Nachrichtendienst zu melden wußte.

Man darf aber die Gefährlichkeit des bolschewistischen
Heindes in diesem Frontabschnitt keineswegs unterschätzen
Da er weder irgendwelche Rücksichtnahmeauf Blutopfer noq
andere Skrupel kennt, wird er zweifellos bei allen schlechter
Erfolgsaussichtendie im kroatischen Raum stehenden korw
munistischen Banden zu Unternehmen aller Art aufputscher
sowie eigene Prestige-Gewinne an der Front suchen.

Vom Feinbslug nicht znrnckgekehrt. Von einem FeinS-
flug an der Ostfront kehrte Oberleutnant Hermann Jochems,
«in mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeich
«erte erfolgreicher Fernaufklärer, nicht zurück.

„Der russische Patriot ". Die Bolschewisten wollen der
Welt weismachen, daß sie Zuzug von den antibolschewisti-
schen Emigranten erhalten hätten. In der in Parts er¬
scheinenden Zeitung „Der russische Patriot " sollen diese
„langjährigen Gegner der Sowjetunion" sich wiöerspruchs-
ols zu Stalin bekannt haben. Es handelt sich hierbei aber
um einen schlechten Witz der bolschewistischenAgitation.

Geaeaaagriffe im Raum von Mühlhausen im Fortscheeiten
Seindttche Pauzergruppe drang in Strahbnr« ei» — Starke sswjetische Angriffe «nd Durchbruchsversuche

in Ungarn zerschlagen— Abwehrschlacht bei Liba« ernent entbrannt — Di« HeldenkSmvfe ans Swvrke
Aus dem Führerhauptquartier , 21. Nov. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im verkleinerten Brückenkopf südöstlich Helmond  haben

unsere Grenadiere in den letzten Tagen zahlreiche englische
Angriffe abgewiesen.

Die schwere Schlacht im Raum von Aachen stand gestern
im Zeichen eigener erfolgreicher Gegenangriffe auf dem ge¬
samten rechten Flügel unserer Abwehrfront. Grenadiere, Volks¬
grenadiere und Panzertruppen eroberten eine Reihe von Ort¬
schaften wieder und säuberten sie vom Feinde. Nordamerika¬
nische Angriffe, die in der Mitte und am linkes Flügel dieses
Kampfraumes mehrere Male vorgetragen wurden, brachen in
unserem Feuer zusammen. Nur bei und südöstlich Eschwei  -
ler  konnte der Feind geringfügig in unser Kampffeld ein-
dringen.

Im Raum von Metz halten sich die Besatzungenmehrerer
Befestigungsanlagen weiterhin gegen heftige feindliche An¬
griffe.

In Ostlothringen  hat sich die Lage Lei lebhafter ört¬
licher Kampftätigkeit nicht wesentlich verändert . Beiderseits
der unteren Vogesen  fingen unsere Truppen vordrin¬
genden Gegner auf und warfen ihn in Gegenangriffen zurück.

Es ist einer feindlichen Panzergruppe gelungen, unsere
Sicherungen zu durchstoßen und in die Stadt Straßburg
einzudringen.

Gegnerische Angriffe vor der Burgundischen Pforte
wurden zerschlagen, der Sperriegel unserer Truppen an der
Schweizer Grenze  durch kräftige Vorstöße verstärkt. Die
im Raum Mühlhausen  abgeschnittenen feindlichen Kräfte
versuchten vergeblich, nach Westen und Nordwesten anszu-
brechen. Eigene Gegenangriffe aus dem Raum südöstlich Mühl¬
hausen sind in gutem Fortschreiten.

Groß - London  und die Jndustriebezirke von Lüttich
lagen bei Tag und Nacht unter stärkerem Fernbeschuß.

Am Ostrand des etruskischen Apennin  rannte die
8- englische Armee mit der zugesammengefaßtenMasse ihrer
Kräfte unter starkem Materialeinsatz gegen eine einzige deut¬
sche Division an und versuchte, den entscheidenden Durchbruch

in die Ebene der Ro magna  zu erzwingen. In beispiel¬
hafter Standhgftigkeit behauptete die hier unter Führung von
Oberst Crascmann  eingesetzte 26. Panzerdivision mit un¬
terstellten Verbänden den Zusammenhalt ihrer Front . Die er¬
bitterten Abwehrkämpfe gehen weiter.

Auf dem Balkan  zerschlugen unsere Truppen im Raum
Skutari und Podgorica  zahlreiche feindliche Angriffe.

In Südungarn  wiesen unsere Verbände in einer
neuen Abwehrfront westlich von Apatin und Batina  die
mit starken Kräften fortgesetzt angreifenden Bolschewisten a«

Zwischen Budapest und dem Matra - Gebirge
brachen auch gestern alle von zahlreichen Panzern unterstützten
Durchbruchsversuche der Sowjets durch die zähe Abwehr und
die Gegenangriffe unserer Truppen bei wirksamer Unterst itz-
ung durch"die Luftwaffe zusammen. Erneut wurden hier 35
feindliche Panzer vernichtet.

Südlich Miskolc  blieben mehrere Angriffe der Bolsche¬
wisten im Abwehrfeuer liegen. Im Ostteil der Talsenke ge¬
langen dem Gegner geringe Einbrüche.

Nordwestlich Ungvar  traten die Sowjets mit starken
Kräften zum Angriff an. Sie wurden in einer Rückhaltsstel¬
lung aufgefaUgen.

Im Nordabschnitt ist die Abwehrschlacht östlich Libau
bis in den Raum von Autz bei stärkstem Materialeinsatz er¬
neut entbrannt . Alle Angriffe der Bolschewisten zerbrachen bis
auf unbedeutende Einbrüche an der Standhaftigkeit unserer
bewährten Divisionen.

In Kurland  wurden gestern 50 feindliche Panzer ab¬
geschossen.

Auf Sworbe  hat sich die tapfere Besatzung gegenüber
mehrfach überlegenem Feind auf die Südspitze, der Halbinsel
zurückgekämpft. Schweres Feuer unserer Serstreirkräste lag
trotz fortgesetzter Angriffe sowjetischer Bomben- und Torpedo-
Flugzeuge den ganzen Tag,auf den feindlichen Stellungen.

Schwächere Verbände anglo-amerikanischer Terrorflieger
warfen durch eine geschlossene Wolkendecke am Tage Bomben
auf Westdeutschland und in der Nacht oerstreut auf nordwest«
und mitteldeutsches Gebiet.

CaMaux geftorven
Wie aus Paris gemeldet wird, ist der frühere französi¬

sche Ministerpräsident Joseph Caillaux  in der Nacht
,um Mittwoch im Alter von 81 Jahren gestorben.

Caillaux schloß mit Deutschland das Marokko-Kongo-
kAbommen vom 4. November 1922. Im Weltkrieg beschul¬
digten die Kriegshetzer Caillaux des Landesverrats, weil
er angeblich eine Verständigung mit Deutschland gesucht
hätte. Clcmenceau ließ ihn im Januar 1918 verhaften. Erst
i929 kam es zu einem Prozeß, in dem er wegen Mangels
an Beweisen, freigesprochen, jedoch aus Paris verbannt
wurde.

Maurice Paleologue,  im ersten Weltkrieg franzö¬
sischer Botschafter in Petersburg , ist in Paris im Alter
von 85 Jahren gestorben.

Selbstaufopferung eines Pionieroffiziers
Das Gerät durfte dem Feind nicht in die Hände falle«

Pioniere, dieMemel  zur abwehrbereitem Festung aus-
bauten, sprengten im Verlauf der Kämpfe zahlreiche wich¬
tige Brücken, die oft weit hinter den sowjetischen Verbän¬
den lagen. Neben ihrer Hilfeleistung bei Ser Rückführung
der Bevölkerung und der Bergung von Wirtschafts- und
Kriegsgütern sind sie mit einer Reihe von ruhmvollen Ein¬
zeltaten hervorgetreten. Ein Pionieroffizier, der mit einem
Schienenaufreißer  eine wichtige Streckê zerstörte,
wurde von den Bolschewisten überrascht. Die Sowjets ver¬
suchten, sich mit allen Mitteln in den Besitz dieses wertvollen
Gerätes zu setzen. Als der Pionieroffizier erkannte, daß er
seinen Schienenaufreißer, der keinesfalls in die Hände des
Feindes fallen sollte, nicht mehr in Sicherheit bringen konnte,
sprengteersichmitdemGerätinöieLuft.

Die Portugiesische Nationalversammlung tritt am Sams-
taa in eine ordentliche Sitzungsperiode ein. Es handelt

-G-
sich um den Staatshaushalt und Um einen Gesetzesvorschiag
für die Industrialisierung.

Um die Ausdehnung der Wehrpflicht in Kanada. Der
Streit in Kanada über die Verwendung kanadischer Truppen
in Nebersee, der bereits zum Rücktritt des Kriegsministers
geführt hat, zwang nun auch den Ministerpräsidenten
Mackenzie King zu einer Stellungnahme. Die schweren Ver¬
luste der kanadischen Truppenteile im Verlaus dieses Krie¬
ges haben in weiter Bevölkerungsschichten, vor allem aber
bei den Franco-Känadiern, Widerspruch gegen die geplante
Entsendung Nichtfreiwilligerhervorgerufen. Mackenzie King
nahm auf diese Strömungen Rücksicht, als er bei Eröffnung
der Paralmentsöebatte über die Verstärkung der kanadischen
Armee betonte, nichts würde gefährlicher sein als allgemeine
Wahlen wegen der Wehrpflichtfrage.

Ans der Jndsntagnng in Chicago wurden, wie Ser
Londoner Nachrichtendienst meldet, n. a. gefordert: unbe¬
schränkte jüdische Einwanderung nach Palästina , Abschaf¬
fung des Palästina -Weißbuches und finanzielle Unter¬
stützung Ser Juden durch die alliierten Regierungen zur
Erleichterung ösr Uebersiedlung usw.

Die Regierung von San Salvador hat an der Grenze
von Guatemala das Krlegsrecht verkündet und die Grenze
geschloffen. Für fünf Provinzen wurde auf 30 Tage der
Belagerungszustand verhängt. Tausende Salvadorianer
in Guatemala sollen nur auf die Gelegenheit warten, nach
Salvador einzuöringen.

Der australische Lustsahrtminister Drakeford gab seiner
Unzufriedenheit über die Behandlung der austriMchen
Kriegsleistnngen durch die amerikanische Presse Ausoruck,

Anwachsen der Epiöemieopser in Indien . Wie Reuter
aus Kalkutta meldet, gab der Regierungssprecher, in der
bengalischen Kammer am Mittwoch zu, daß während der
ersten drei Monate des Jahres 1914 in Bengalen 243 375
Personen an Malaria gestorben feien gegen 101154 in der
-leichcn Zeit des letzten Jahres.
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85. Fortsetzung
Am folgenden Morgen war bereits die ganze Nie¬

mandsstadt von den wildesten Gerüchten erfüllt, einem tollen
Durcheinander von Wahrheit und Erfindung; und io erfuhr
auch Dr. Castelli, als er gegen acht Uhr morgens in das
italienische Hospital kam» von den Ereignissen der Stacht.
Von schlimmen Ahnungen erfüllt, begab er sich jofort ans die
Polizeidirektion, um festzustellen, ob sein Freund Sieber in
die Angelegenheitverwickelt und noch am Leben ist. Beides
wurde ihm bestätigt, aber seine Bitte, Martin sprechen zu
dürfen, konnte vorläufig nicht erfüllt werden.

Inzwischen waren die meisten Teilnehmer an der
Mondscheinfahrt schon einem ersten Berhör unterzogen wor¬
den. Aber anstatt sich zu klären, hatte sich hierdurch das
Gesamtbild nur noch mehr getrübt. PolizeidireklorLegrand
und die Kommissare Bonnet und Hernandez sahen sich einem
unentwirrbaren Durcheinander von unglaublichen Behaup¬
tungen und verblüssenden Tatsachen gegenüber.

Der Vermißte, Monsieur Jean Gasy, Sekretär von Sidt
Blel den Kaddur und dem Kommissar Bonnet persönlich
wohlbekannt, sollte also nach Aussage seiner Freunde wenige
Stunden vor dem Unglück seine Verlobung mit der Negerin
Schamschedha, einer früheren sogenannten Haussklavm von
Sidi Blel, bekanntgegeben haben! Das klang unglaublich!
Noch unglaublicher aber schienen die von vier Personen be¬
zeugten Anklagen Schamschedhas gegen den Vermißten.
Hier konnte es sich nur um kindische Lügereien der Negerin
bandeln, denn Monsieur Gasy galt als anständiger und un¬
bescholtener Mann und als gewissenhafter und geschätzter
Angestellter und Mitarbeiter seines Brotherrn.

Dann war da ein junges Mädchen von rein euro-
pöischem Aussehen und europäisch gekleidet, nach Behaup¬
tung der Zeugen Kitty Walker, Claude Vandenbergh und
Marquis de Lousa eine Schwedin namens Borgström —
nach eigener Aussage dieser Person aber Rifkabyiin aus dem
Stamme der Temschara und Schwester des vor vielen
Wochen im Hotel La Paloma ermordeten Mohen ben Allai.
lind sie bezichtigte sich selbst, in Ausübung „berechtigter Blut¬
rache" den Jean Gasy durch einen Dolchstich in die Brust

stötet zu haben, weil er und kein anderer der Mörder ihres
ruders gewesen sei. Dagegen waren sich alle Zeugen dar-

«>cer einig, daß die junge „Schwedin" schon deswegen den
Tcan Gasy nicht getötet haben könne, well er lest Abfahrt der

s Boote zu der Vergnügungsfahrt überhaupt nicht in ihre
he gekommen sei. Die Polizei hielt die junge Dame also
ächst für geistesgestört oder für eine hysterische Lügnerin.
' als sich herausstellte. daß sie Netzend Arabisch sprach und

ikbenjo Schilcha» die Sprache der Rifkabylen, und als Kom¬
missar Hernandez Flecke an ihrem Hais bemerkte, die sich bet
Näherer Zusicht als Würgmale erwiesen, da begann man,
ihre Behauptungen ernst zu nehmen.

Das Unerhörteste aber brachte die Vernehmung des
Retters der Negerin, des Bergingenieurs Martin Sieber,
durch den Polizeidirektor Legrand. Ohnenber die Aussagen
des rätselhaften jungen Mädchens, der angeblichen Schwester
Mohens, unterrichtet zu sein, behauptete dieser junge
Deutsche, e r sei der Mann , der Mohen ben Allal im Hotel
La Paloma getötet habe — aus Fahrlässigkeit oder tu der
Notwehr, wie man es auffassen wolle. Und dann folgte eine
haarsträubende Erzählung»' beginnend mit der Prophe¬
zeiung einer Wahrsagerin auf dem Socco grande, und endi¬
gend mit der Behauptung, daß Jean Gasy dem Mohen die
SO 000 Francs geraubt ' habe, welche Entdeckung erst am
vorhergehenden Abend erfolgt sei, so daß er, Sieber , erst
setzt ein Geständnis habe oblegen können, ohne Gefahr zu
laufen, für eillen gemeinen Raubmörder gehalten zu werden.

Obwohl der Vernommene diese ganze unerhörte Ge¬
schichte sehr ruhig und klar vorgetragen hatte, konnte der
Polizeidirektor kaum umhin, ihn für unzurechnungsfähig zu
halten. Das Ende dieser ersten Vernehmung des Sieber
gestaltete sich sehr dramatisch: Als Monsieur Legrand ihm
mitteilte, daß die angebliche Schwester des Mohen den Jean
Gasy nicht nur sür den Dieb, sondern auch für den Mörder,
gehalten und ihn daraufhin, nach ihrem eigenen Geständnis,^
erstochen habe, geriet Sieber in furchtbare Erregung, erklärte,
diese Behauptung von Monsieur Legrand sür einen abgekar«
teten Polizeitrick und betrug sich so ungebärdig, daß seine!
Vernehmung schließlich abgebrochen werden mußte. .

Im Laufe des Vormittags gewannen Siebers Aussagen
immer mehr Glauben. -Viele Einzelheiten erwiesen sich als
richtig: Der Stahlsachschlüsfei, den er der Polizei übergeben,
brachte tatsächlich die Briestasche des Mohen ben Allal mit
seinem Patz zum Vorschein. Das Exemplar des Vertrages
zwischen Mohen und Blel. das Sieber am Tage vorheH
seinem Freund Dr. Castelli übergeben und das^djeser nun
zur Stelle schasste, erwies sich als echt. Bei der Durch¬
suchung von Gasys Wohnung fanden sich-in einem Bersteck
80 OVO Francs in Tausend-Francs -Scheinen,- genau die
Summe, die dem ermordeten Berber geraubt worden war
und derselbe Betrag, mit dem sich Gasy nach den Aussagen
seiner Freunde an dem großen Unternehmen hatte beteiligen
wollen. Die Aussagen weiterer Zeugen, nämlich des Sidt
Blel ben Kaddur, des Hotelwirtes Tenor Sanchez und des
früheren Zimmerkellners Achmed, deckten sich genau mit
Martins Behauptungen. Nur eine von Martins Aussagen
— und zwar die wesentlichste— wurde durch Nachprüfung

,glatt widerlegt: Der Schlüssel des Zimmers, das er im Hotel
La Paloma bewohnt hatte, paßte durchaus nicht zu dem, in
weichem Mohen ben Allal erschlagen worden war.
. Fast ohne Unterbrechung wurden die Verhöre den ganzen
Vormittag über fortgesetzt. Der Nachmittag brachte dann

, «ine große Sensation: Gerade unterhalb der Kasbah wurde

»Jean Gasys Leiche von den Wellen an das steinige Ufer ge¬
worfen . In der Brust des Toten steckte ein Dolch, der mit
solcher Wucht in den Körper getrieben worden war, daß nur
in och der Griff herausschaute. Die gerichtsärztliche Unter¬
suchung ergab, daß die Würgmale an Ittos Hals zweifellos
/von den Händen des Toten stammten.
« Kurz nach dieser Feststellung wurde die Poltzeidtrektion
von dem Schamschedha behandelnden Arzt angerufen unÜ
dahin verständigt, daß die Patientin nunmehr vernehmungs¬
fähig sei, woraus sich Direktor Legrand und Kommissar Her-
mandez sofort in das betreffende Hospital begaben.

Das volle Geständnis der Negerin brachte die Lösung
jdes großen Rätsels — die Aufklärung eines in der Kriminal-
Geschichte wohl einzig dastehenden Falles.

Die Lücken, welche Schamschedhas Geständnis noch offen
ließ — es waren lehr wenige —, waren leicht durch die Aus¬
sagen Martin Siebers , Bleis, Achmeds und des lltacht-
vortiers vom Hotel La Paloma auszusüllen. Und so war
denn die Polizei nach stundenlangen neuen Verhören endlich
in der Lage, den wahren Verlauf der Geschehnisse restlos zu
rekonstruieren:

3ean Gasy, der sa dabei gewesen war, als Mohen die
50 000 Francs von Blei ben Kaddur ausbezahlt erhielt, hatte
offenbar sofort danach seinen verbrecherischen Plan gefaßt,
denn noch bevor er Bleis Haus verlieh, bestellte er seine Ge«
liebte, die Negerin Schamschedha. die damals noch zum
Haushalt Blels gehörte, zu dem nächtlichen Stelldichein in
die Chaiattingasse. Zu diesem Stelldichein erschien Gasy als
arabische Frau verkleidet. Der lange, weiße Haik, die übliche
Straßenkleidung der Marokkanerinnen, welche die Trägerin
vom Scheitel ms zu den Fußknöcheln verhüllt und nur die
Augenpartie und die Füße den Blicken preisgibt, ließ dis
Täuschung voll und ganz gelingen. Die mit Chol gefärbten
Brauen und Wimpern uno eine mit blauer Farbe zwischen
die Augen gemalte Tätowierung taten ein übriges, so datz
sogar Schamschedha ihren Geliebten zuerst überhaupt nicht
und dann nur an seiner Stimme erkannte«
. Die beiden begaben sich nun ins Hotel La Paloma , um
dort für die Nacht ein Zimmer zu nehmen. Da Jean wenige
Stunden zuvor dem Mohen das eine Vertraqsexemplar ins
Hotel gebracht hatte, kannte er die Lage von dessen Zimmer«
Schamschedha mußte also beim Wirt ein Zimmer im dritten
Stockwerk verlangen mit dem Bemerken, daß es dort sicher
am ruhigsten sei. Die Negerin erhielt von Tenor Sanchez
den Zimmerschlüssel, bezahlte im voraus, und die „arabische
Dame und ihre schwane Dienerin" beqaben sich, da es schon
pat war, sofort zur Ruhe. — Jean hatte sich während der

Unterhaltung zwischen dem Wirt und Schamschedha natür¬
lich gehütet, den Mund auszutun. Nur um nicht an seiner
Stimme als Mann erkannt zu werden»hatte er sich genötigt
gesehen, seine Geliebte mitzunehmen. Daß die beiden das
Zimmer neben Mohen bekamen»war ein reiner Zufall«
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Mus dem HeimlttgtbittW
Nicht gleich de« Elektriker hole»

Es wäre traurig um uns bestellt, wollten wir Immer
»keich beim Versagen unserer Haushaltgeräte die Hände in
den Schoß legen und nichts zur Beseitigung des Schadens
unternehmen. Wie oft ist es beispielsweise schon vorge-
kommen, daß Kurzschluß entstand und wir gezwungen wa¬
ren, unter Beachtung der Vorsichtsmaßnahmen, wie Ab¬
drehen des Hauptschalters und Entfernen der Ursache der
Störung von der elektrischen Leitung, eine Sicherung ein-
zuschraiBen oder neue Lamellen im Steckkontakt anzubrin¬
gen. Wenn man sich auch vielleicht nicht selbst an die Aus¬
wechslung des Steckers oder an die Isolierung der direkt
Mit ihm verbundenen Schnur heranwagt, so kann man doch
sonst freiliegende Drähte mit Isolierband umwick-ln, das,
sollte es nicht scstkleben, noch mit einem Jaden , umwunden
wird. Es braucht aber nicht bis zum Kurzschluß oder bis
zu einem anderen Schaden zu kommen, wenn wir unsere
elektrischen Geräte schonungsvoll behandeln. Daß der
Stecker vorsichtig mit der Hand und nicht durch Reißen an
der Schnur aus dem Kontakt gezogen wird, ist ja eine be¬
kannte Tatsache. Die Schnur am Bügeleisen oder Staub¬
sauger wird selbstverständlich so aufbewahrt, daß sie keinen
Knick öavonträgt, und das Bügeleisen selbst wird nach je¬
dem Gebrauch und noch dem Abkühlen mit einem weichen
Tuch avgcricben. Mit einem nicht mehr zu flickenden
Strumpf überzogen, wartet es dann darauf, wieder benutzt
»n werden. Sollte sich doch einmal Rost angesetzt haben,
fährt man über die betreffenden Stellen mit Kerzenresten
und schmirgelt sie mit Sandpapier ab. Läßt man Vorsicht
walten und hütet sich vor übertriebenem Gebrauch, ver¬
wehrt man nicht nur Kohlenklan den Zutritt , sondern man
vermeidet Reparaturen , die. selbst wenn wir sie eigenhän¬
dig auszuführen vermögen, uns" kostbare Zeit rauben.

Die Bergwacht ändert ihren Namen
Anfgabenteilnng: Bergrettungsdienst, Naturschutzdienst

Die seit Jahrzehnten überaus segensreich wirkende
Rettungsorganisation des Alpenvereins entbehrte bisher in
ihrem Aufbau und ihrer Funktion der Einheitlichkeit: selbst
ber-Name war nicht in allen Alpengauen der gleiche. Dazu
kam, daß in jüngster Zeit noch kriegswichtige Aufgaben
übernommen werden mußten, so daß die Notwendigkeit,
auch nach außenhin unter einer einheitlichen Bezeichnung
aufzutretcn, als dringlich erkannt wurde. Durch die Be¬
zeichnung „Bcrgwacht" wurde überdies der Blick von der
Hauptaufgabe dieser Organisation, nämlich der Rettung aus'
Bergnot, abgelenkt. Schließlich bestand durch die bereits
traditionell gewordene Bildung des Naturschuhdienstesan
den gleichen Mann, der auch für den Rettungsdienst einge¬
setzt werden müßte, die Gefahr, daß gerade im Kriege vor¬
dringliche Aufgaben hintangestellt würden. Der Rettungs¬
dienst aber ist und bleibt die Hauptaufgabe.

Aus diesen Erwägungen, insbesondere im Interesse der
Erhaltung des Rettungsdienstes als der Hauptaufgabe,
wurde eine Trennung der Naturschutzaufgabenvon den
Rettungsaufgaben vorgenommen. Die bisherigen Aufga¬
bengebiete der Bergwacht erscheinen demnach in Zukunft
zweigeteilt unter der Bezeichnung „DAV.-Äergrettungs-
bkenst" und „DAB.--Naturschutzdienst". Dementsprechend
treten an die Stelle der Bezeichnung„Bergwachtmann" di<
Bezeichnungen „Bergrettungsmann " bezw. „Naturschutz¬
mann". .

Durchschriften können Urkunde« sein! Auch die im
Durchschreibeverfahrn hergestellte Zweitschrift einer Ur¬
kunde ist, wie das Reichsgerichtvom 25. September 1944
feststellt, eine. Urkunde im Rechtssinne. Da eine Rechnung
eine Urkunde ist, ist auch die mittels Durchschrift hergc-
stellte Zweitschrift der Rechnung eine Urkunde. Als Rech¬
nung erfüllt ein Schriftstück seinen Zweck aber erst dann,
wenn es Angaben über den Preis der Ware enthält. So¬
lange diese fehlen, hat das Schriftstück noch keinen Gcöan-
keninhalt, der es erst zur Urkunde machen würde. Bis da¬
hin ist — also bis zum Einsetzen der Preise — weder Sic
Urschrift noch die Durchschrift einer Rechnung eine Urkunde.

Uhren pfleglich behandeln! Ein guter Mensch hat auch
immer eine gute Mir, meinte ein nachdenklicher Uhrmacher.
Zwischen Uhr und Mensch bestehe ein Zusammenhang, man
brauche nur einmal KuZuschauen, wie ein Mensch seine Uhr
aufztehe. Man soll die Uhr immer in der Frühe aufziehen
und abends aufhängen, da sie beim LiegLn— ganz abgesehen
von „rheumatischen Einflüssen" auf Marmor - und Glasplat¬
ten — Neigung zur Eile hat. Man muß immer die Arbeit
der Uhr bedenken, deren Unruh unermüdlich hin und her
«4M. Niemals soll man seine Uhr untätig liegen lassen, denn
dabei bekommt sie nur „Arterienverkalkung".

Kleber die Soldatenlrebe
^ ^ Von Alfred Hein.

Liebe entspringt immer den gleichen psychologischen Ge¬
setzen und denselben mystischen Urgründen, wird man sagen.
Dennoch wird keiner bestreiten, daß die Soldatenliebe zum
mindesten abenteuerlicher wirkt und sich stürmischer entwickelt
als die in bürgerlichen Gleisen-sich anbabnende und vollendende.

„Zivil Liebende" in friedlichen Tagen hatten gewöhnlich
viel Zeit füreinander, oft nur für sich Zeit; ihre Liebe war in
ihrem geruhsamen Leben bestimmt das wichtigste und er¬
regendste Ereignis, das alles andere überstrahlte. Sie waren
freizügig genug, immer neue Situationen zu schaffen, in denen
ne ihre Gefühle feierlich entfalten konnten. Denn selbst wenn
dies mit Her von der gegenwärtigen Jugend gern betonten Un¬
feierlichkeit geschah, waren es doch die uraitcn Symbole des
Kusses, des Briefes, des Geschenkes und vor allem der Sehn¬
sucht, mit denen man sich vielleicht etwas weniger überschweng¬
lich als in den Zeilen, da der Großvater die Großmutter nahm,
die Liebe bekundete.

Ich bin im vorigen Weltkriege Darsteller und Erlebender
dieser Soldatenliebe gewesen, ich durfte in diesem Kriege Zu¬
schauer und Seelenberater mancher Soldatenliebe sein. Im
großen und ganzen, muß ich seststellen, hat sich nichts geändert.
Immer brauchte ich bei meinen Ratschlägen nur zu prüfen:
Wie würdest dH dich verhallen, wenn du dreißig Jahr jünger'
Wärst? Und immer wurde dann mein Ratschlag, gewonnen aus
Den Erfahrungen des vorigen Weltkrieges, willig und gern an¬
senommen. Das Grundgesetz liebender Beziehungen im Kriege
tst also aültia acblieben.

Während ' das liebesgefährdende und zugleich liebes-
«rprobende Problem der zivilen Liebe gewöhnlich in der Tat¬
sache besteht, daß man sich immer und schließlich allzu reichlich
haben kann und mit der unweisen Besitzqier der Jugend auch
bis zum schließlichen Uebcrdruß genießt, sind Gefahr und Probe
für die Soldatenliebe das umgekehrte Ereignis: man lernt sich
„schnell" und „zu wenig" kennen. Die Sehnsucht-wird „über¬
mächtig" ; sie erzeugt von dem geliebten Wesen ein Idealbild,
das Kann, wenn man sich wieder wirklich begegnet, oft zur
ersten Enttäuschungführt. Die Mädchen und Frauen sind zu
dieser Verzerrung der Wirklichkeit übrigens weniger geneigt
als die Männer»m denen ia saßt immer rin Pygmalionsteckt^

Ar// LV//O«//
Auszeichnung. Für tapferes Verhalten vor dein Feinde

wurde der Obergefr. Gustav Schmid,  Sohn des ft Cafetiers
Schmid, mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

Hetmatbrief
Alle Wildbader Volksgenossen, welche für ihre bei der

Wehrmacht, dem RAD oder in auswärtigem Kriegseinsatz
stehenden Angehörigen im Oktober und November keinen
„Heimatbrief" erhielten, geben den Namen des Betreffenden
mit seiner Heimatanschrift auf der Geschäftsstelle der NSDAP,
König-Karl -Straße , ab. Pf.

Mieterschutz dem Kriege angepaßt
Häufig haben Einberufene oder mit ihrem Betrieb Um¬

quartierte ihre' Wohnung ganz oder teilweise untervermietet.
Es wäre nun ungerecht, wenn der Soldat, der von der Wehr¬
macht entlassen wird oder der Umquartierte , der an seinen
Wohnort wieder zurückkehrt, infolge des Mieterschutzes seine
eigene Wohnung nicht wieder beziehen kann. Nach der Recht¬
sprechung waren zwar schon bisher Mietverhältnisse, die ein¬
deutig nur für einen vorübergehenden Zweck geschlossen wor¬
den waren, vom Mieterschutz ausgenommen.  Um
jedoch klare gesetzliche Verhältnisse zu schaffen und alle ähnlich
gelagerten Fälle zu erfassen, haben jetzt der Reichsminister
der Justiz und der Reichswohnungskommissar das Mieter¬
schutzrecht den Kriegsverhältnissen angepatzt. Danach können
nun alle Mieter , die infolge des Krieges im Gebrauch ihrer
Wohnung behindert sind oder sich in ihrem Raumbedarf ein¬
schränken, ihre Räume ganz oder teilweise untervermieten,
ohne daß sich der Untermieter auf den gesetzlichen Mieterschutz
berufen kann. Voraussetzung ist allerdings, daß im Unter¬
mietvertrag der Grund der Untervermietung, also z. B . die
Umquartierung , Wehrdienst, freiwillige Einschränkung des
eigenen Wohnbedarfs sowie die Voraussetzung für die Beendi¬
gung des Untermietverhältnisses, z. B. Rückkehr aus dem Um-
quariierungsort .̂ oder Wiederingebrauchnahme der unterver¬
mieteten Räume schriftlich festgelegt ist und der Umquartierte
tatsächlich zurückkehrt oder die abvermieteten Räume bewohnen
will. Vielfach haben Vermieter oder Mieter Räume, die sie
durch Stillegung ihres Betriebes nicht mehr selbst benötigen,
vermietet oder untervermietet . Auch hier sieht die neue Ver¬
ordnung vor, daß sich nun Mieter oder Untermieter nicht
auf den Mieterschutz-berufen können und die Räume freigeben
müssen, wenn sie der Vermieter oder Mieter zur Wiederauf¬
nahme seines Betriebs oder seiner bisherigen Tätigkeit benö¬
tigt. Der Mieterschutz gilt auch nicht mehr in den Fällen, in
denen jemand z. B. seine unterbelegte Wohnung, Neben- oder
Ausbauwohnung an Luftkriegsbetroffene vermietet ider un¬
tervermietet. Dadurch soll erreicht werden, daß Volksgenossen,
die dazu in der Lage sind, noch mehr als bisher ihre Woh rung
oder einige Zimmer freiwillig an Luftkriegsbetroffene vermie¬
ten. Die Erlaubnis zur Untervermietung ist für diese Fälle
durch die neue Verordnung -allgemein erteilt worden. Die
Verordnung, die u. a. auch den Wohnungstausch in bestimm¬
ten Fällen erleichtert, ist am 15i 11. 44 in Kraft getreten.

^Oie Kriegsregelung : Iwanyswohnungstausch ^
Mietaufhebungsklagen sind nach den vom Reichsminister

der Justiz erlassenen Richtlinien zur Kriegsvereinfachung der
Rechtspflege grundsätzlichals nichtkriegsdringlichzurückzustel¬
len. Aüsnahmsweise kann ein solcher Prozeß aber durchgeführt
werdkn, wenn die Entfernung eines Mieters aus der Haus¬
gemeinschaft zur Beseitigung eines unerträglichen Zustandes
geboten ist oder ein luftkriegsbetroffener Vermieter die Auf¬
hebung oder Teilaufhebung des Mietverhältnisses begehrt oder
schließlich, wenn ein Vermieter die Räume für kriegswichtige
Zwecke benötigt. Es muß aber hinzuksmmen, so wird uns
hierzu von maßgebender Stelle mitgeteilt, daß die Möglichkeit
besteht, ein Räumungsurteil auch zu Vollstrecken, d. h. daß der
Mieter tatsächlich aus der Wohnung entfernt werden kann.
Das ist heute schwierig, weil es nicht einfach ist, bei der
Raumknappheit dem räumungspflichtigen Mieter eine andere
Wohnung zuzuweisen. Wohl aber bleibt die Möglichkeit der
Beschaffung einer anderen Wohnung im Tauschwege. Lehnt
nun aber der räumungspflichtige Mieter den Tausch ab, weil
ihm die Tauschwohnung nicht gefällt, so würde auf diesem
Wege die Räumung nicht erreichbar sein, weil grundsätzlich
ein -Wohnungstausch nur durchgeführt werden kann, wenn

Ter Schöpferdrang des Mannes, und gerade des nugen uno
tatkräftigen-Mannes, möchte sich natürlich auch am geliebten
Gegenstand austoben, an der Frau seines Herzens.

' Die weiblichen Partner prüfen und urteilen viel sachlicher
und ruhiger. „Natürlich hat er Fehler, welcher Mann hätte
keine?" Hort man immer wieder liebende Frauen,sagen. „Trotz¬
dem, nein, gerade wegen dieser Fehler liebe ich ihn."

Denn im Grunde ist jeder Frau ein Mann ohne Fehler
nicht „der Liebe wert". Ganz wenige wird es beglücken, einem
gleich Zeus herabgestiegenen Gott nichts weiter zu bedeuten
als das Objekt seiner Liebesfreude. Darum im allgemeinen
auch die Abneigung gegen den ausgesprochenen schönen Mann.
Nein, er muß „männlich" ausfehen, und das ist für viele ge¬
radezu gleichbedeutend mit häßlich. Vor allem die wirklich
schönen Frauen suchen sich in diesem Sinne „männlich" -
wirkende Männer aus. Also die Frauen sind gern bereit, das
erdhaft Unvollkommene an „jedem" Mann , auch an dem ihn-
gen, in Kauf zu nehmen, ja, sie haben zumeist eine gewisse
Schwäche für seine Schmacken.

Insofern wäre alles in schönster Ordnung, wenn die
Männer auch dazu neigten. Aber — mitnichten. Ter Mann
kann es nicht ertragen, daß seine Geliebte nicht das herrlichste,
beste, vollkommenste Geschöpf ist. Er sinnt über Bild ustd Brief
der Geliebten, so lange, bis er dieses Idealbild aus ihren' Zügen
und ihren Worten herauslescn kann. Wie oft habe ich dieses
Prüfen und Suchen in Bildern und Briefen an liebende Solda¬
ten beobachten können. Und wenn einer schon sagen mußte:
„Ia , besonders schön ist sie nicht", so folgte darauf tätlicher der
noch mehr, als wenn sie wirklich schön wäre, Liebe bekennende
Satz: „Aber lieb ist sie, lieb — ich kann nicht jagen, wie!"

- Der Mann an der Front ist dieser Uebersteigerung ins
schlechthin Ideale besonders ausgcsetzt. Keine Frau kann sich
ganz vorstellen, was für Heiligtümer ihre Bilder und ihre
Briefe in den Händen des liebenden Soldaten bedeuten. In
ihnen lebt für ihn das letzte lachende Leben, das letzte Glück,
die letzte Freude. Am Rande zwischen Tod und Leben wird
das Erleben sich immer in Superlativen vollziehen.

Ist die Liebe ein Spiel, so muß es gewandt und wendig
ausgespielt werden. Der Mann will doch, daß seine Geliebte
schön und gut und rein ist. Jedes Mädchen, jede Frau besitzt,
sobald sie Liebe erweckt, bestimmt Elemente des Schönen, Guten
und Reinen. Sie muß das Phantom des Idealbildes, das sich
der Sehnsüchtige formte, mit der leuchtenden Entfaltung dieser

die Tauschpartner damit einverstanden sind. Hier greift n
die neue Verordnung über Aenderungen des Mieterschutz-
rechtes ein mit der Bestimmung, daß das Mieteinigungsamt
auf Antrag auch gegen den Willen des räumungspflichtigen
Mieters den Tausch, also einen Zwangswohnungstausch, an¬
ordnen kann, wenn die Tauschwohnungen in derselben Ge¬
meinde liegen und der Tausch dem zur Räumung verurteilten
Mieter zuzumuten ist. Die Einwilligung des Vermieters zum
Zwangswohnungstausch kann, falls er sie aus nicht stichhal¬
tigen Gründen verweigert, durch das Mieteinigungsamt ersetzt
werden. Die .Ersetzung wird jedoch abgelehnt werden miUen,
wenn der Vermieter aus wichtigen Gründen dem Tausch
widerspricht, z. B . der Mieter ein grob asoziales Verhalten ge¬
zeigt oder seine Mieterpflicht besonders schwer vernachlässigt
hat. Der Antrag auf Anordnung des Zwangswohnungs¬
tausches steht sowohl der Gemeinde wie auch demjenigen Ver¬
mieter zu, dem gegenüber der Mieter zur Räumung ver¬
pflichtet ist. Im übrigen handelt es sich bei den Bestimmun¬
gen über Zwangswohnungstausch um eine Ausnahmeregelung.
Grundsätzlich ist auch künftig für das Zustandekommeneines
Wohnungstausches das Einverständnis des Tauschpartners
notwendig.

Kupferzell, Kr. Oehringen. (Tödlich"überfahren .) Als der
52 Jahre alte Bahnarbeiter Karl Weller auf dem Gleise be¬
schäftigt war, wurde er von einem Güterzug, den er zu spät
bemerkte, erfaßt und zur Seite geschleudert. Der Tod trat aus
der Stelle ein.

Tauberbischofsheim. (Beim Fellabziehen tödlich verletzt.)
Als der 12 Jahre alte Sohn des Anton Maier mit dem Ab¬
ziehen eines Hasenfelles beschäftigt war, glitt ihm das Messer
aus und drang in das Bein. Der Junge ist, ehe Hslfe gebracht
Werden konnte, an der Wunde verblutet.

Geislingen a. St . (Tot aufgefunden.) Die Annahme, daß.
wie gemeldet, der 74 Jahre alte Rentner Gottlob Aigner aus
Geislingen auf dem Wege von Gussenstadt nach Waldhausen
das Opfer des Schneesturms geworden sein könnte, hat sich be¬
stätigt. Dieser Tage wurde nun seine Leiche auf freiem Fell,
zwischen Gussenstadt und Waldhausen gefunden.

Der ueberlinger Altar vor Zerfall gerettet
MLerlingen, 23. Nov. Eines der schönsten Werke mittel¬

alterlicher Holzschnitzkunst, der aus .dem frühen 17. Jahrhun¬
dert stammende berühmte Altar des Meisters Jörg Zürn in
Ueberlingen, wies schon seit längerer Zeit Anzeichen drohen¬
den Zerfalls auf. Manche der kostbaren Figuren waren bereits
so porös wie ein Badeschwamm geworden. Unlängst wurde da¬
her der Freiburger Konservator Paul Hübner mit der Ber¬
gung, der später die Wiederherstellung folgen soll, beauftragt.
Zusammen mit sechs begabten Volksschülern im Alter von
zwölf bis vierzehn Jahren gelang es dem Konservator, den
Altar ohne jeglichen Schaden in dreizehn Tagen abzubauen.
Das Kunstwerk harrt nun , wohlgeborgen, der notwendigen
Wiederherstellung.

Vor allem im I-ierkst v/iclitigsts V/affs
gegen Kolilsnlrlou ! Oer Kolilsnvorrat mul)
diesmal lrssonclsrs gut gsstreclrt v/srclsn.
Darum Temperatur ärauDsn vncl clrinnsn
okstimmen . ^ erm möglicli , nocli l-leir-
pausen einlsgsn . Dn6 niclit melir als
Ummertempsratur!

wirklichen, dazu noch bestimmt ihr allein ureigenen Eigenschaft
ten in den Schatten stellen. Sie darf allerdings den Geliebtes
nicht fragen: „Bin ich nicht schön, so wie ich bin?" Sondern!
..Wie willst du. daß ick schön sei?" '

Und siehe, Pygmalion wird zu reden beginnen. Er wird
sein Idealbild aufs Piedestal stellen. Dann heißt es: Aphro¬
dite, erwache!

Die Frau braucht nun nur drei Urlaubstage lang die er¬
wachte Aphrodite zu ' " 'elen, indem sie für jede dem Idealbild
angedichtete Tugend ^ ce wirkliche bietet, sie wird die rest¬
lichen elf Urlaubstage ganz sie selbst sein dürfen und für de«
Geliebten „die Einzige, die auf Erden wert ist, seine Liebe zu
besitzen" sein. -

Je „einziger" die Geliebte dem liebenden Soldaten dann
erscheint, um so fester wird auch sein Treuogelöbnis ihn binden.
Denn die Frau liebt mit erdhaftem Instinkt den Mann „so,^
wie er ist", weil ihm schon von Natur aus etwas über sie
Herrschendes mitgegcben ist. Jeder Mann dagegen will eine
Götterliebe zelebrieren, in der er kühn die Schönste und
Würdigste auf der Welt wünscht, wählt, erobert und, nachdem
sie sich ihm gebeugt hat, zur Königin krönt. _

Ehe die Festung eines Frauenherzens fällt, muß sie stcy
für den Eroberer schmücken. Das ist die ganze Liebeskunst, die
jede Frau ohne Gefahr für ihren „Persönlichkcitswert" er¬
proben kann. Und der Mann wird ihr dankbar sein. Blind
vor Entzücken wird er dieses Liebesspiel als berauschendste
Wirklichkeit empfinden, was es ja im Grunde auch ist. Denn,
um an das letzte Unaussprechbareder Liebe zu rühren : was
an ihr ist Wirklichkeit? was Traum ? was Ernst? was Spiel?
was Glück? was Schmerz?

T ch nur all das, was wir fo oder so, oft durch unschein¬
bare Begleitumständebeeinflußt, zu empfinden geneigt sind.
Alle vernünftigen Proportionen verschieben sich im Blickfeld
zweier Liebenden ins Ungeheure und ins Winzige. Sie fühlen
sich und ihre Liebe allein auf der Welt. Alles andere versinkt,
Diese Urtäuscknng ist jeder echten Liebe im Augenblick deS
Kusfes zu eigen.

Ein Wagsiis ist also jede Liebe, vor allem aber die
Soldatenliebe. Warum soll,man es angesichts dieser Gefahre«
nicht mit ein paar erleichternden und klärenden Spielregeln
versuchen?. Das Spiel ist immer dann noch schwierig genug.



Zweite Schicht i« Handwerk
In vielen Handwerksbetrieben stehen moderne Werkzeug-

maMi on. Automaten und Drehbänke , die alle nur 8—10
Stuni l am Tage laufen . In der Industrie wird mit solchen
Masc n dagegen 20 und mehr Stunden gearbeitet . Im
Han - liegt also noch eine Maschinenreserve , die setzt er¬
schien wird . Auch das Handwerk wird nun die zweite
Schi t einführen , wie sie in der Industrie schon lange be¬
kannt n.id üblich ist. Es werden vor allem die typischen Rü-
Lungsyandwerke sein, also die metall - und holzverarbeitenden
Handwerke , die auf diese Weise ihre Leistungsfähigkeit ganz
Erheblich steigern . Die zweite Schicht verlangt vom Hand¬
werksmeister nicht nur eine technisch-betriebliche Umstellung,
pe erfordert auch eine seelische Bereitschaft . Wenn auch schon
bisher im Handwerk dis Leistung vor die Arbeitszeit gestellt,
wurde , so wird doch die Arbeitsgemeinschaft von Meister , Ge¬
selle und Lehrling durch die zweite Schicht gesprengt . In den
abgelaufeneri 'Kriegsjahren hat sich im Rüstungshandwerk
durch den steigenden Anteil von Anlernlingen und von Frauen
die Betriebsstruktur schon sehr gewandelt . Geblieben ist aber
das handwerkliche Gesicht des Betriebes und der Arbeit . Die
zweite Schicht bringt nun einen industriellen Einschlag in die
Arbeit . Die Zahl der Gefolgschaftsmitglieder wird größer . Die
Neuen werden vor allem Frauen und sicherlich keine handwerk¬
lich geschulten Arbeitskräfte sein. Die zweite Schicht erfordert
eine andere Verteilung der Arbeitskräfte und des Arbeitsab¬
laufes als nur eine Schicht. Manche Rationalisierung , die
bislang nicht durchgeführt werden konnte , ist nun möglich.
Dem Handwerksmeister wird mit der zweiten Schicht keine
leichte Aufgabe gestellt. Das Handwerk hat aber bisher eine
vielfach überraschende Wendigkeit bei der Aufnahme neuer
Arbeiten und Arbeitsverfahren bewiesen, so daß die Meister
auch die zweite Schicht meistern werden . Das Handwerk ins¬
gesamt erhöht damit seinen Beitrag zur Rüstung.

Einlösung der Reichskreditkaffenscheine
NWD . Die zahlreichen Rückwanderer aus dem Ostland

bringen viele Reichskreditkassenscheine mit , die dort Wäh¬
rungsgeld waren . Diese müssen ohne Gefährdung der deutschen
Währung in Reichsmark umgetauscht werden . Nach der ge¬
troffenen Regelung -dürfen , wie die „Bankwirtschaft " mitteilt,
reichsdentfche Privatpersonen einmalig einen Freibetrag von
2000 RM . je Person , Volksdeutsche, Esten, Letten und Litauer
500 RM . je Person , jedoch höchstens 2000 RM - je Familie,
sonstige Personen 100 RM . Umtauschen. Die übrigen Scheine
werden dem Einlieferer unverzinslich bei der Notenbank im
Öftland gutgeschrieben. Ueber sie darf nur mit besonderer Ge¬
nehmigung verfügt werden - Firmen können ihre Scheine nur
mit Genehmigung des Reichswirtschaftsministeriums Umtau¬
schen, sonst müssen die Scheine zur unverzinslichen Gutschrift
Lei einer Ostlandbank abgeliefert werden . -

Die verkannten Kasfeefäcke
, Zu Beginn des sechzehnten Jahrhunderts wurde der Kaffee

als Genußmittel in Europa eingeführt . Bald danach machte
sich die „Coffee-Leidenschaft" in verschiedenen Ländern so
heftig bemerkbar, daß sich staatliche und kirchliche Organe ver¬
anlaßt sahen, sie mit allen Mitteln zu bekämpfen. Auf dre
drakonischen Strafen , die den Genuß des „Teufelsgetränkes
bedrohten, und die Einfuhrverbote besorgter Landesherren ist
es Wohl zurückzuführen,, daß sich das Kaffeetrinken in der
Alten Welt nur langsam verbreitete.

Die ersten Kaffeehäuser tauchten auf dem Kontinent um
die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts auf . In Deutschland
waren die Preußen auf diesem Gebiet sogar fortschrittlicher als
die Oesterreicher. Um 1675 wurde erstmalig der, Kaffee in
Berlin am Hofe des Großen Kurfürsten eingeführt , wäh ' md
er den Wienern trotz ihres rührigen Lcvantehandels noch
während der Belagerung ihrer ' Vaterstadt durch die Türken
(1683) als Getränk unbekannt war.

Als Stammvater aller Jausetrinker Wiens nennen alte
Chroniken einen polnischen Reitersmann namens Kolschitzky.
Er war der erste „Cafctier " der schönen Kaiserstadt und kam
angeblich auf abenteuerliche Weise in den Besitz von vielen
Sacken feinster türkischer Kaffeebohnen.

Im Jahre 1683 entsandte Sultan Moyammeo i v . ein für
damalige Verhältnisse gewaltiges Heer gegen den Kaiser : Es
wurde von dem Großwesir Kara Mustapha befehligt, fiel in
Ungarn ein, zog bei Esseg noch 30 800 Tataren an sich und
erschien unversehens vor den Toren Wiens . Vom 15. Juli an
belagerte die Hälfte der türkischen Streitmacht die Stadt.
Schweren Herzens entschlossen sich die Verteidiger unter Füh¬
rung des Grafen Rüdiger von Starhemberg und Herzog Karl
von Lothringen , die Vorstädte zu zerstören, um den Gegner
aufzuhalten , bis Entsatz herankam.

- Kara Mustapha , dem Ludwig XIV . ortskundige französische
Ingenieure zur Verfügung gestellt hatte , ließ sich, seines Er¬
folges gewiß, Zeit und vernachlässigte auch das Aufstellen von
Sicherungen . Diesen seinen Leichtsinn nutzten die Verteidiger
aus . Ein Entsatzheer unter dem Kommando des Polenkönigs
Johann Sobieski war zwar im Anmarsch, mußte aber nach
Lage der Dinge zu spät eintreffen , wenn es nicht seine Be¬
wegungen beschleunigte.

Schnelle Hilfe tat not . In der belagerten Stadt erbot sich
der junge Kolschitzky, sich verkleidet durch die ' Linien der Ös-
manen zu schleichen und seinen Landsleuten entgegenzureiten.
Da er der türkischen Sprache und Sitten mächtig war , glückte
ihm das gefährliche Unternehmen . Wohlbehalten erreichte er
das befohlene Ziel.

Als die Truppen Sobieskis, über den Kahlenberg heran-
rückeud. in den Kamvs einariffen . batten die tapferen Ver¬

teidiger im kühnen Ausfall bereits wer Wolle Abbeit geleistet
Die Türken wurden zusammengeschlagen. Das überaus koM
bare Zeltlager Kara Mustaphas wurde erobert . Die Beut»
war gewaltig . Darunter befanden sich auch zahlreiche Sack«
mit braunen Bohnen , für die sich kein Liebhaber fand . In«
Glauben , verbranntes Gemüse vor sich zu haben, wollten di^
Soldaten die Säcke mitsamt dem Inhalt verbrennen , da spranK
Kolschitzky herbei und verhinderte solche Torheit . >

Von einer Reise nach Mekka her kannte er die Labe diese»
gebrannten Bohnen . Mit sicherem Blick nutzte er die Chane»
seines Lebens : Unter dem Kopfschütteln der Wiener zog er miD
den Säcken in die Stadt und errichtete das erste K̂affeehaus an¬
der schönen blauen Donau . Er brachte ihnen das Kaffeetrinken'
bei, und die dankbaren Bürger ehrten das Andenken des unter»
nehmungslustigen Mannes durch die Errichtung seines Staiw-
bildes.

Wenn später allerdings polnische Geschichtsschreiber er»
klärten , Sobieskis Truppen allein hätten Wien und damit
da^ ganze Abendland vor dem Untergang bewahrt , so ist die-
— gelinde gesagt — eine ähnliche Uebertreibung wie die Be»,
Häuptling, Kolschitzky habe Europa mit dem erst«« Kaffes-
beglückt. ' - ' ' r,

Ma « kan« nie wisse« . . . Die Naivität , mit der der
große Komponist Anton Bruckner immer dem Leben ge-
genüberstand , hat er sich bis zu seinem Tode bewahrt . Alle
kleinen Geschichten, die von ihm bekannt sind, zeigen nur
zu gut, wie kindlich dieser Meister in der Welt herum¬
tappte . Eine besondere Eigenart von ihm war die Sorg¬
falt und Ergebenheit , mit der er alle Leute, die er kannte,
grüßte . Zu diesen Bekannten gehörte auch der Pedell des
Konservatoriums . Schon oft war es den übrigen Profes¬
soren aufgefallen , wie überaus höflich Bruckner jedesmal
den Hut zog, wenn er an dem Pedell vorbeiging . Schließ¬
lich trieb einen der Herren die Neugier , und er wandte
sich an Bruckner mit der Frage : Sagen Sie mal , lieber
Herr Professor , warum grüßen Sie eigentlich den Pedell
immer so ergeben ?" — Bruckner sah den Frager erstaunt
au und zuckte mit den Achseln: „Fa , man kann doch nst
wissen, wie man den Mann noch mal brauchtl"

Nelson „persönlicher Vertreter " Noosevelts. Nach einer
Meldung aus Newyork wurde der frühere Vorsitzende beH
Kriegsproönktionsamtes der USA, Donald Nelson, mit
Sem Rang eines Kabinettsmitgliebes zum «persönliches
Vertreter " Roosevelts ernannt. p

»4ondlpdo »on i Mkgsng 14.40 Llkr vntscganz 1.30 Utir

Die LandstraßeI. Ordnung Calmbach—Besenfeld ist von Enz-
hlösterle aufwärts bis zur Einmündung in die Reichsstraße Nr. 294
(Kleinenztalstraße) bis auf weiteres gesperrt.

Umleitung von Calmbach Uber die Reichsstraße Nr. 294 (Klein¬
enztalstraße) und von Enzklösterle über die LandstraßeI. Ordnung
nach Simmersfeld.

Calw,  den 24. November 1944. Der Londrat.

Lirkenkeld, llauptstr. 124, den 25. dlovsmber 1944
Vocko»sn »«iig«

Dem Herrn über Leben und Tod Kat«8 gefallen, meinen
lieben, dsrrensxuten lAarin, unseren guten, treudssorgten Va¬
ter, QroLvater, Lckwiegervatsr und IZrudsr

nsek Karrer, schwerer Krankheit im Mer von 63 sakren ru
sieb in die ewige Heimat an nskmen.

In stillem Leid: brau Katkarlne fix , ged. bix. Oskar
blx, r. 2t. im dlorden und Trau Luise, ged. lliller mit
8oNn Wilhelm, Mndacd. Karl bix mit brau , 118/1.
V, illielm llnoll, x. 2t. im beide und brau kianea , geb.
wx l, I llwdsrn kenate u. Srigitte u. alle/lnverwandten.

öeerdigung Nontag den 27. dlovemder, nachmittags2.30 llkr.

diepsatr , den 24. dlovembsr 1944
Tockssnnao «« »

Oott dem Mmäektizen Kat es gefallen, meinen lieben Nann,
unseren guten Vater, Orokvater, Lebwisgervatsr, kruder,
Lebwager und Onkel

ß/isursn

nack langem, rebwersm Leiden im Fiter von nakeau 73 sakren
in di» ewige Heimat absuruken.

ln tiskem Leid: vis Qattin Karoline Dürr, gsb. Oüntk-
ner. Die Kinder: Karl üünlkner und brau Nina, ged.
kiummel, mit 8okn. Karl 8tängle mit brau lSerta,
ged. Dürr, und Kindern, Vvdel. üottkilk 8tLngIe mit
brau liedwlg , ged. Dürr, und Kindern, kirkenkeld.
Luge» Dürr, r . 2t. bei der Wehrmacht, und alleUnverwandten.

keerdigung: Sonntag den 26. dlovember, 12.15 llkr.

E ^ smilisn/lrixkigsn H

Frndack , den 24. I4ov. 1V44
Oie Trauerkeier kür O'gekr.

0r » »n,nnn
findet am 8onntag den 26.
dlovemder um 14.30 llkr in
Oritkenkauren statt.

Wsldrennacli, 24. diov. 1944.
vankaageing

bür all die Lied« und Innige
Teilnakme, die wir beim Hel¬
dentod meine» lieben Nann«,
und guten Vater», unsere»
8oknes und kruder»Ltäbsgekr.
beit» Atoll erkakren durften,
sagen wir kerrlicken vank.
vls lisoeküö. Vlnterdllvdeivo.

bnrklösterle , 25. diov. 1V44
0 » nN»» ,nng

bür die vielen keweise herr¬
licher Teilnahme snISöliek des
Heldentodes meine» Iv. unver-
geklleken Nannes ff-8ckiitr«
tüttllinl « Aozfteioel sagen
wir allen kerrlicken Ornk.

Die Oattln: sodonna Ser¬
iell mit allen Fngekürlgen.

kVedelsdacll»den 21. 11. 1944
0 » nlk»o> nng

bür dle vielen keweise kerrl.
Teilnakme bei dem rckmerr-
Ileken Verlust meines geliebten
iVlanne» und guten Vaters
Scklrrmstr Ztldort Käppi,e
spreche iek kiermit kerrlieken
vank aus. kösl « Kappler»
ged. kotk, mit Kind Oero und
alle FngekSrlgen.

Niebelsbach, 25. blov. 1944
v «Nkl»,INN«

bür di« vielen keweise auk-
rlcktiger Mteilnsdm« de! dem
klinsekelden unseres lieben
kntreklakensn

Korinonn
sagen wir auk diesem Weg«
Men kerrlicken vank.
vls tzüuorüü. Slolsrdltstzsoe».

Photo -Aufnahme » , Paß- u.
Kennkartcridilder,Vergrößerung.
Photo Jäher, Karlsruhe, Kaiser¬
straße 112, zivisch. Herren- und
Waldstr., Telefon 78. - Aielier
Sonntag» geschlossen. Aufnah¬
men täglich von 16—17 Uhr.

Isire VermäsilunA Aesien b>e-
Icannt : ^ «äolkHeAelma ^ er
I êlpriZ 8 Z, küliringerstr. 14°
k̂ larZot blegelma ^ er , Zeb».
Dorn , ^ .uerHacsi i. VoZtl.
kismsrckstr. 21. I^ ov . 1944.

Isire VermäsilunA  Zeben
bekannt kolt kiscber,
bleuenbürA,
AlanZi sisiscber, geb-Nennig
sirieciricbsbaten.
November 1944.

Evanpeirsche Gottesdienste
25. Sonntag nach dem Drei¬
einigkeitsfest, 26. November 1944
Totensonntag.
RenenLSrg . 8.45 Uhr Chri¬
stenlehre(Söhne). 9.45 Uhr Pre¬
digt. Kirchenchor. 10.45 Uhr
Kinderkirche. 14 Uhr Gedächtnis¬
gottesdienst. 20 Uhr je von Sonn¬
tag bis Samstag Bibelwoche.
Waldrennach . 15.30 Uhr Ge-
dächtnisgotterdienst. "

Methodistengerneinde.
Sonntag, 26. Novbr. 9.45 Uhr

-Calmbach. 10 Uhr Gräfenhau-
sen, Arnbach. 14 Uhr Höfen,
Ottenhausen. 15 Uhr Neuenbürg.

Katholische Gottesdienste
am Sonntag den 26. November,
26. Sonntag nach Pfingsten:
Renenbiirg . 7.15 Uhr Früh¬
messe. 9 Uhr Hauptgyttsrdienst
mit Predigt. 14 Uhr Andacht.
Freitag 18.30 Uhr Herz-Iesu-
Andacht. ^

Kath. Gottesd . Wildbad.
Sonntag, 26. November 1944.
7.30 Uhr. 9 Uhr. 16.45 Uhr.
EnzklSfterle. 15 Uhr

Vspsesiiscisnss
Lazarett »RSHe» der NS-

Frauenschast,Ortsgruppe Neuen¬
bürg. Jeden Dienstagu. Mitt¬
woch nachmittag» 2—5 Uhr im
Schulhaus. Frauen u. Mädchen
helft alle mit!

FranzSsischen Unterricht
(auch Konversation und
Fernunterricht)  erteilt
Frau v. Esparbäs -Teubner
Neuenbürg, Burgstr. 9.

Tansche Pn »ve«Wa«?en, gut
erhalten, gegen ein Paar Schi-
sticfel, Größe 39. Zu erfragen in
der Enztäler-Geschäftsstelle.

Tansche Pliischfarke (für Kin¬
dermäntelchen geeignet) gegen
farbiges Kleid, Gr. 42, desgl.
schwarzes Kleid gegen farbiges,
Gr. 42. Zu erfragen bei Wetzel,
Neuenbürg, Geflügelhof.

Unheilbares Zimmer an ruh
Mieter zu vermieten. Angebote
unter Nr. 181 an die Enztäleo
Geschäftsstelle Wildbad.

Wer fertigt für in Wildbad
Perufstätigen Herrenhemden an?
Angebote unter Nr. 182 an die
Enztälergeschcistsstelle.

Derjenige Lnnge , welcher am
Samstag vorm, den 11. Nov.
eine graue wollene Decke von
einem Chauffeur an der Ecke
Wilhelm-Kochstr. in Empfang
genommen hat, wird eksucht, die¬
selbe sofort an Fr.Rothfuß,Wild¬
bad, Bismarckstr. 63 abzugeben,
andernfalls Anzeige erfolgt, da
er erkannt wurde.

Schenkt Bücher " "

Junges Ehepaar sucht Zimmer,
wenn auch einfach. >Angebote
unter Nr. 168 an die Enztäler-
Geschäftsstelle Wildbad.

Ent . mittelschmeres Pferd
zu kaufen gesucht. Arbeitsheil-
stätten Schömberg, Fernruf 321.

Ob Schreck! Die Laufmasche
.klettert . . . da gibt's nur eins:
schnell den Flüchtling einfangen.
Bevor der Strumpf zur Repa¬
raturstelle kommt, muß er in
jedem Falle gewaschen werden,
ungewaschene Sachen nimmt die
Reparaturstelle nicht an. Aber
besonders vorsichtig waschen, da¬
mit der Schaden nicht größer
wird. Vor allem nicht reiben,
sondern nur leicht durchdrllcken
— im übrigen wie immer: nicht
in Sonne und Ofennähe trocknen
und nur an der Fußspitze aus-
hängen. Wer Wäsche und Klei¬
dung pflegsam behandelt, dient
der Kriegswirtschaft.

Ei » eigenes Laus jetzt durch
steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig oorbereiten! Verlan¬
gen Eie kostenlos den Ratgeber
Wk von Deutschlands größter
Bausparkasse GdF Wüstenrot in
Ludwigsburg/Württemberg.

Jnnge Nutz« und Fahrkuh,
20 Wocheck trächtig, setzt dem
Verkauf aus. Richgrd Nofer,
Rotensol.

Ente ältere Nutz- « . Fahr»
k«h, 33 Wochen trächtig, setzt
dem Verkauf aus. Fritz Blei¬
holder, Gräfenhausen.

Ente Nutz» und Fahrknh
setzt dem Verkauf aus. Ernst
Wenz, Gräfenhausen.

Warten Sie nicht liinaer!
Sorgen Sie rechtzeitig für Ihren
Krankenversicherungsschutz. Wir
vergüten Ihre unbezahlten Arzt-
u. Krankenhausrechnungen nach
dem Tarif, den Sie wählen. Sie
bleiben Privatpatient. Für den
Krankenhaus-Aufenthalt führen
wir außerdem Tagegeldtarife mit
5.- , 7 50 und 10.- RM. Die
Auszahlung erfolgt in bar an
Sie selbst. Fachmännische Be¬
ratung durchG. Scholl, Bezirks-
Verwaltung der SUdd. Kranken-
versicherungrvereina. G., Pforz¬
heim, Goethestr. 7, Fernruf 7327.

Eutae Kall,ur KSn «I» r » lnI-
gung . Nach schmutzigen Ar¬
beiten: Schuhputzen, Herd- und
Osenreinigen, Kartoffelschälen
usw., nimmt man zum Hünde-
reinigen MX - entweder allein-
oder mit etwas Seife. XTX
spart SeifeI Hergestellt in den
Persil-Werken.

Merk Dir vor alle » Dingen,
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

Der Zweck entscheidet ! Das
muß jede Hausfrau wissen: Die
beiden wichtigsten Sorten von
Süßstoff-Saccharin haben ver-
verschiedene Aufgaben. Die O-
Tabletten sind für kalte und
warme Getränke gedacht, sollen
also nicht gekocht werden. Der
Kristall-Süßstoff der k-Packung
kann dagegen mitgekocht werden,
ist also für Kochen, Backen und
Einwecken bestimmt. Süßstoff-
Saccharin ist im Rahmen der
bisherigen Zuteilung nur be¬
schränkt lieferbar.

Idr Klnck gocksidt d«»«n-
cksrr put wenn Sie Hipp 's
Kindernährmittel nicht„aus dem
Handgelenk" der Flaschenmilch
belgeben, sondern sparsam und
genau, also nach den Angaben
der Hipp-Ernährungstabelle. So
vermeiden Sie am sichersten ein
Zuwenig und ein Zuviel. Für
Kinder bis zu 1st, Jahren ist
Hipp's gegen die Abschnitte/I,
11, 6, v der Klst.-Brotkarte in
den Fachgeschäften vorrätig.

Der Arzt verordnst Psate
Bürger,  weil ihre Ge¬
winnung durch Spezialver¬
fahren aus vollwertigen
Frischpflanzen dem Heiler¬
folg entscheidend zugute¬
kommt. Matfabrik Wernige¬
rode.

„Vützr«« pllsgNc», b»Ii»0ck»I0,
äsnn wie könnan krlsgrbsvingt
kslns espsrstursn sUrkükrsn . - t-»j
kllsrsm Ss-ckslkt mvusn vir tSgllck
vlsls kspsrstursutlrÄgs « IsUse ru»
eackssnäsn . Osrkslb bskuksm um-

HStlSN mit
Vüvüp -pkilkSi «, puirpske «»

EonSnckor loden . Das ist nicht
nur klug, sondern auch
Voraussetzung für jede Stei¬
gerung der Leistung . Des¬
halb ist es wichtig, auf alles
zu achten, was gesünderes
Leben fördert , Darmol -Werk
Dr . A. L L. Schmidgall,
Wien.

Satin « nicht « kt Seife ver-
Ivechseln ! Obwohl es jetzt
nur auf Seifenkarte zu ha¬
ben ist! Satina ist für emp¬
findliche und kranke HautI
Es enthält kein Alkali , es
besteht aus Hauteiweiß und
milden Oelen , Satina aus
der Kaiser -Borax -Fabrik.

M LIt mvli Heu!
bür xroö und klein. Wir reifen
Ihnen bntwürks, wie sus rwel
Kleidern «ln- neue» xemsekt
wird und übernehmen di« M-
kertigunA, such von neuen
8tokken. Xusbsrserunzen und
bliekarbeiten sn xetrsxsnen
KlsidunAsstüeksn werden an¬

genommen.
NoMsiiS kvsüim . Votier
Lsklsradv. Ksisskrtk. 147/181

Kuk 9091—95.

Jort L Leksnk
o . m. d. tt.

u Spoirtvsklsitlung
iVlllit/irsusrvltungrtzegenltände

Orden- und bkrsnreiciien
2lvil- und iVlsöscknsldersl

Reparatur-Werkstätte
Xsklskudv,  jvtit : sislrvntk . 114

Lm -ttsxsnmMel

.. . _
könnt» ksut» ouck
mvkr Kokrtoks» kür

Idos bskonnts l-iourmitts
Ibsiroubscn.

^äon mvÜ »ckon Olück bobsch,
wenn man bei seinem Hpotkeket
oder koekdcoglstsn«ln klöscstckeo
erwischt, do es vorübsrgshano

!nur in beschränktem^ oll«
Ilisksrdor ist
Ivsrkolb sporroi ^ domitE
>kin Iropksn osnvgtk

hemmen 5is bei ko»k
jeder Tätigkeit.
Wenn 5is bsirsite»

Vklsslsi ' «
_ - - 6afL>uV legsn , gsnogSl
mslrisnA sckon sinigs wsnig « pkostsr.
Lu kabsn in äpotkskso u. Vrogorion»
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